
PHILOSOPHIE

Gentechnologie un die Steuerung der menschlichen Evolution nıcht gerechttertigt
werden. Den paradoxen Charakter des Begriffs der menschlichen Natur sıeht Davıd
Heyd darın, da{ß keine moralische Konzeption hne Rückgriff autf die Natur als Quelle
VO  a Stabilıtät, Vorhersagbarkeıt und Allgemeinheıt tormuliert werden kann, anderer-
se1Its ber der Aspekt der Freiheıit und rationalen Steuerung der natürlichen Eigenschaf-
ten für den moralıschen Standpunkt ebenso notwendig sel1. Matthias Kettner unterschei-
det eiınen säkularen Humanısmus VO einem malignen Transhumaniısmus. Fur den
Humanısmus se1l das Interesse der Menschen, iıhre Lebensform verbessern, moralisc
erlaubt; der malıgne Transhumaniısmus halte die natürliche Evolution für tehlerhatt un!
behaupte, dafß 1Ur Roboter UNsSeCeTEC zivilisatorische FEvolution vorantreiben könnten.
Fher ande der Thematık des Bds liegt der Beıtrag VO Anton Leıst über Begritft,
Kriterien und Ideale der körperlichen Schönheıt. Aut dem Hintergrund der kontfuzıianıi-
schen Tradition un! deren Naturbegriff skızzıert Heiner Roetz den gegenwärtigen bıo0-
ethischen Diskurs 1n Chına. DDas stärkste Argument für einen moralischen Status der
Natur findet be1 Robert Spaemann: FEıne Autonomıie, die der Natur keıine (Grenze
mehr fände, würde eiıner tyrannischen Willkür. Neiıl Roughley unterscheidet ZW1-
schen re1li deskrıiptiven Naturbegriffen: Spezieszugehörigkeit, charakteristische
menschliche Lebensform, ınterventionslos Gewordenes. Nur dem 7zweıten Begritff
komme, wenn IinNnan andere Prämissen hinzuziehe, uch eıne normatıve Bedeutung In
der Frage der normatıven Aspekte des menschlichen Körpers vertritt Ludwig Szep eıne
gemälßsigt objektivistische Posıtıion. CGuüter und Lasten eiıner möglichen Veränderung des
menschlichen Körpers könnten nıcht allein prıvaten Wünschen werden,
weıl die menschliche Körperlichkeıit Bedingung gesellschaftlicher (süter und Grundlage
soz1ialer Normen sel. Mıt der Vısıon eiıner künstlichen, posthumanen, postbiologischen
un! körperlosen Intelligenz und Personalıtät sıch Dıieter Sturma auseinander. d
boter hätten keıine Beziehun ZUuUr menschlichen Lebensform; jede Erweıterung der
menschlichen Handlungsmög ichkeıiten durch Roboter musse VO der grundsätzlıchen
Dıtterenz zwischen menschlicher Lebensform und künstlichen 5Systemen ausgehen. Dıie
Robaotik werde 1Ur annn eınen Beıitrag ZUr Humanısıerung der Lebenswelt leisten, wWenn

Vorrang kultureller Zwecksetzungen VOT technıischen Miıtteln festgehalten werde.
„Chimäre Mensch?“ (Andreas Vieth und Michael Quante) 1St eıne Chimäre aus allge-
meınen Ausführungen Zzu Naturbegriff und Naturalismus und dem spezıiellen ethi-
schen Problem der Xenotransplantatıion.

Eın moderater wertender Begriff der menschlichen Natur, das Fazıt dieses ds., 1st
für das ethische und für das technische Handeln unverzichtbar. Die Alternatıven waren
eine Orientierungslosigkeit des menschlichen Zusammenlebens und damıt der Verzicht
auf die menschliche Lebenstorm und eıne VO  - keinerlei Werten geleitete, der Willkür
preisgegebene technısche Entwicklung. RICKEN 5:}

WIELAND, WOLFGANG, Bioethik als Herausforderung (Bonner philosophische Vortrage
und Studien; 20) Bonn: Bonn Universıity Press HII 71 S., ISBN 3-86529-000-0

Dıie Herausforderung der Bioethik sıeht der Philosoph und Mediziner Wıeland W.)
darın, da{fß die Ethik hlel' nıcht mehr Ww1e€e seıt Platon fragt, w1e leben sel, sondern
Wer leben dürten ol und WeT nıcht. Für das Unternehmen Bioethıik se1l die Tendenz
charakteristisch, Lebensrechte beschneiden und relatıvieren. Dabe1 würden nıcht
1Ur einzelne moralische Normen, sondern uch die Idee der Moralıtät selbst ZUuUr Dispo-
sıtıon gestellt. Die Debatte habe inzwischen den akademischen Bereich verlassen un:
die Ebene der Offentlichkeit und der Politik erreicht. verweıst autf die demographıi-
schen und ökonomischen Hintergründe un! dıe handtesten, wenn auch nıcht klar 4aUusSs-

gesprochenen kommerziellen Interessen. Die Bioethik ihre Überlegungen 1n der
Regel mıt der Absıcht VOT, aut das geschriebene und das ungeschriebene, 1n anerkannten
Gewohnheiten wurzelnde Recht einzuwirken. Wo individuelle Lebensrechte ZUT: Dıs-
posıtion gestellt würden, se1 nıcht zuletzt der Erfahrungen mıiıt dem Nationalso-
zıialısmus außerste Zurückhaltung geboten; die Formel „lebensunwertes Leben“ se1 hier
och immer das heimliche Leittfossıl. Es se1l makaber, „WENnN die beschworene
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Einmaligkeıt und Unvergleichlichkeit der ntaten“ der Nazızeıt „dazu mißbraucht
wird, heutıige Entwicklungen verharmlosen“ (34)

W/.s AÄAntwort auftf diese Herausforderung 1St eıne überzeugende Kritik zentraler bıo-
ethischer Argumente. Lebensrechte würden beschnitten, WEeNn 1119}  - Menschenrechte
Personenrechten umdeutete, enn adurch würden die Menschenrechte abhängig VO

eiıner dezisionıstischen Definition der Person. Diese Willkür lasse sıch 1Ur 1n der Weıse
ausschliefßen, dafß I11all mıiıt der Tradıtıon die Menschenrechte dıe Zugehörigkeıt ZUr!r

biologischen Spezıes OMO sapıens biıinde Dabeı „hat die Orıientierung eıner natürlı-
chen Spezıes ın diesem Fall keine rechtsbegründende, sondern 11UTr eıne indikatorische
Funktion, die ber den Vorzug hat, allen arbiträren Zuordnungen zuvorzukommen“
(30) Für die Versuche, gezielte Tötungen VO Menschen durch das Recht aus elIbstbe-
stımmung legitimıeren, verweılst auf die Entwicklung 1in den Nıederlanden. ber
unabhängıg VO der Ausweıtung un: VO Mißbrauch ereigne sıch bereıts 3008 der Ver-
yabe der ersten Tötungslızenz eın Dammbruch. „Die moralische Landschatt hat siıch
schon 1n dem Augenblick verändert, 1n dem die Alternatıve Leben der Tod Zu Inhalt
einer Option geworden 1St (32), denn damıt stehe der Inhaber der Option eiınem
Entscheidungszwang, der leicht azu führe, da{fß soz1ıalen Pressionen ausges EeLIZLt
werde. Beım Umgang MIt Embryonen un embryonalen Stammzellen gehe 65 die
grundsätzliche Frage, ob hne Ausnahme alle (suter gegeneinander abgewogen werden
könnten oder ob Guter gebe, die jeder Abwägung seıen un!: die tfür keıin
denkbares 1el Z Disposıtion gestellt werden könnten. „Ließen siıch mMit Abwägungs-
technıken alle Csüter hne Ausnahme 1n Wertungsbilanzen verrechnen un! damıt relatı-
vieren, uch die Menschenwürde un:! die 1n ihr gründenden Rechte, hätte die Moralıtät
keinen Boden mehr, der iıhr nıcht streıt1g gemacht werden könnte“ (40); eın konsequen-
ter Utilitarısmus könne letztlich 1L1UT technische, ber keıine moralischen Normen be-
gründen. Vertreter der Bioethik bedienten sıch gelegentlich der Kategorıe der Zuschrei-
bung, den Menschenrechten ihre absolute Verbindlichkeit abzusprechen. Eınen
Status, der Menschen VO seinesgleichen 1Ur zugeschrieben werde, besıitze der Mensch
nıcht VO  } Natur auUs, sondern verdanke ıh der willkürlichen Entscheidung anderer.
Menschenrechte selen ber „VOI der Art, dafß S1e keiner Person VO ihresgleichen verlie-
hen werden können; jedermann besitzt s1e kraft eıgenen Rechts“ (49) spricht
VO eıner essentiellen Zukunftsbezogenheıit und einem 1n iıhr gründenden Kontingenz-
bedürtnıiıs des menschlichen Lebens. Ihr wiıderspreche der bewufßt geplante Tod; 4a4UusSs ihr
ergäbe sıch eın Recht auf (genetisches) Nıchtwissen; sS1e lasse gegenüber dem reproduk-
tiven Klonen die Forderung verständlich werden, beı der Entstehung des Menschen
musse allen Umständen das Recht des Zuftalls gewahrt werden.

Aus der Schrift spricht das Ethos des Arztes un der eindringende Ernst des philoso-
phischen Fragens, der deutlich macht, welche Grundsätze un Werte VO der Bioethik
herausgefordert werden. Man wünscht S1Ee 1n die Hand eınes jeden, der mıt dieser Her-
ausforderung konfrontiert 1St. RICKEN

Historische Theologie
MÜNCH, CHRISTIAN, Dıie Gleichnisse Jesu ım Matthäusevangelıium. Eıne Studie ihrer

Form un! Funktion (Wıssenschaftliche Monographien Z Alten und Neuen Testa-
MENL; 104) Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag 2004 , ISBN SS
35272

Anfang des Jhdts hat Adolf Jülicher die Gleichnisse Jesu als ıne der elementaren
Formen se1ıner ede entdeckt. Er beschrieb ihre Form Mi1t Hılte VO reı Merkmalen,
die sıch 1n vielen Gleichnissen Jesu wiedererkennen lassen. Gleichnisse enthalten (1) e1-
nen vollständigen Gedanken (2) 1n vergleichender Rede, die (3) einen tieferen 1nnn VeEeI -
hullt (9 Die allegorische Auslegung dieser eintachen Gleichnisse, dıe sıch schon bei
Markus findet, hielt Jülicher für eın Mif$verständnis ihrer spateren Überlieferung. Jühr-
chers Gleichnisbuch un seıne negatıve Sıcht der allegorischen Auslegung der Gleich-
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